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Der Sammelband Leave, left, left: 
Migrationsphänomene in aktueller und 
historischer Perspektive, herausgegeben 
von Burcu Dogramaci, Berenika Szy-
manski-Düll und Wolfgang Rathert, 
befasst sich mit Migration als gestal-
terisches Sujet. Das Buch bietet einen 
interdisziplinären Ansatz, der zeitge-
nössische und historische Perspektiven 
kombiniert und den Blick auf verschie-
dene Kunstformen wie Literatur, Male-
rei, Theater, Film und Musik richtet. Die 
14 nicht aufeinander aufbauenden Bei-
träge greifen unterschiedliche Aspekte 
von Migrationsforschung, Muster 
räumlicher und zeitlicher Mobilität 
und den Status der Dazugehörigkeit 
und des Dazwischenseins auf. Zurück-
zuführen ist der Sammelband auf eine 
gleichnamige Tagung an der Ludwig-
Maximilians-Universität München im 
Rahmen des Schwerpunktes „Reprä-
sentation von Migration“ – inspirieren 
ließ man sich von Jenny Erpenbecks 
Roman Gehen, gingen, gegangen (2015). 
Jedoch wird auf genannte Impulsgeber 
lediglich in Dogramacis umfangreicher 
Einleitung eingegangen. Der Sammel-
band ist nicht nur ein Versuch, den 
Themenkomplex Flucht, Ankunft und 
Identität auf visueller Ebene zu erken-
nen, sondern definiert zudem das Ziel, 
ein umfassendes Verständnis für die 
Rolle von Migration und die einherge-

hende Komplexität und Individualität 
der jeweiligen Erfahrungen zu schaf-
fen. Er ist somit ein wichtiger Beitrag 
im Diskurs über Migration, Kultur und 
Kunst und stellt überzeugende Fragen: 
Wer flieht, vor was, wohin? Und auf 
welchen Ebenen wird Flucht künstle-
risch veranschaulicht? 

Die in Leave, left, left betrachteten 
Migrations- und Fluchtgeschichten 
bewegen sich in einem ausgedehnten 
historischen Zeitraum. So behandelt 
der Sammelband die kollektive Bewe-
gung der Hugenotten ab 1685, Aus-
wanderungs- und Fluchtwellen aus 
Böhmen, aus dem sowjetischen Regime 
nach 1917, Zwangsmigration aufgrund 
der japanischen Besatzung Shanghais 
um 1937 sowie Flüchtlingsströme in 
Deutschland nach 1945. Dieses Spek-
trum ist durchaus interessant, da aktu-
elle Flucht- und Exilthematiken medial 
doch sehr im Fokus stehen und ihre 
historische Dimension nicht selten aus 
dem Blick gerät. Die Beiträge werfen 
somit zwar unterschiedliche Perspek-
tiven der Künste auf, es fällt allerdings 
teilweise schwer, zwischen unzähligen 
Jahreszahlen und namentlichen Nen-
nungen etlicher Personen einem roten 
Faden zu folgen. Berenika Szymanski-
Dülls, Wolfgang Ratherts und Sabine 
Liebners Texte erleichtern dies. Hier 
werden Begrifflichkeiten eingangs defi-
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niert und nicht anhand unzähliger Bei-
spiele und Künstler_innen festgemacht. 
Manchmal ist weniger mehr. Der wis-
senschaftliche Anspruch des Sammel-
bandes besteht dennoch allemal und ist 
durch eine umfangreiche Quellenarbeit 
und die mehrheitliche Berufung der 
Autor_innen als Professor_innen, gesi-
chert. 

Der interdisziplinäre Zugang bietet 
insofern ein umfassenderes Verständ-
nis, als dass eine Auseinandersetzung 
mit den verschiedenen Dimensionen 
von Migration stattfindet. Exil ist nicht 
immer ge- oder erzwungen, die Künst-
ler_innen selbst nicht immer die Geflo-
henen. Das Narrativ bezieht sich auch 
auf Erfahrungen Anderer. Sehnsucht 
und die Suche nach kultureller und 
nationaler Identität dienen als Motive. 
In der Malerei bedient man sich moti-
visch an Migrationsmomenten – wie 
zum Beispiel der Reise zum Endziel. 
Musik, Tanz, aber auch die visuelle und 
auditive Ebene werden als Mittel zur 
Kommunikation genutzt. Dogramaci 
beleuchtet in „Die (Un-)Möglichkeit 
der Übersetzung. Migration, Spra-
che und Medienkunst“ nämlich auch 
die Herausforderungen im Exil, wie 

etwa ein neuer Spracherwerb oder 
der muttersprachliche Sprachverlust. 
Dabei handelt es sich um ein Motiv, 
das sich vermehrt auch in literarischen 
Werken wiederfindet. Szymanski-Düll 
geht davon aus, dass Migration immer 
einen Ausgangs- und einen Endpunkt 
aufweist. Der Diskurs und die Erfah-
rungsrepräsentationen zeigen, dass die 
Ankunft von Migrant_innen erst da 
aufhört, wo Akzeptanz anfängt. Sie 
sind am ehesten an Erwartungshaltun-
gen und Vorurteile gebunden, welche 
es manchmal erst gar nicht zulassen, 
jemals richtig anzukommen. Im Buch 
wird auch von einer Heterogenität von 
Exilerfahrungen gesprochen. Ich denke 
jedoch, dass das Gefühl von Ungefestigt 
und Vergessen-sein und gleichzeitig der 
Drang nach Zugehörigkeit universell 
ist. Dieser sowohl historische als auch 
aktuelle Diskurs zu Migrationsphä-
nomenen in den Künsten resultiert in 
einem hohen Erkenntnisgewinn mit 
einem hohen kulturellen und sozialen 
Mehrwert, da Perspektiven sichtbar 
gemacht werden und marginalisierten 
Gruppen eine Stimme gegeben wird.
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